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58. Südliche Teilansicht des Mukteshvara-Tempels

in Bhuvaneshvar (Phot. Johnston & Hoffmann, Calcutta)

 

oben verjüngt, so daß dieletzte

Steinschicht (ghad chakda) ge“-

rade die Hälfte des Cella-

vierecks ausmacht. Darüber

schnürt ein Hals (be/ei) das

wuchtige Aufdrängen der vier-

kantigen Mauerpfeiler zur

Rundformein‚dieihrenSchluß-

stein (anzlaka éilä) in eine

Steinkappe (karpuri) mit ei-

nem topfförmigen Aufsatz (ka-

las'a) sichverjüngen und enden

läßt, der den Dreizack, wenn

es ein Shiva—Tempel ist, das

Wurfrad im Fall eines Vischnu-

tempels trägt. Die Versamm—

lungshalle der Pilger, Dscha—

gamohana, die der Cella im

Westen vorgelagert ist, stellt

den Typus des Pida Deu! dar,

denn das pyramidenförmige

Dach wird von wagrechten

Steinlagen gebildet (pidas),

deren freie Enden mit seicht

gekurvten Oberflächen stufen-

förmig übereinander vorsprin—

gen.

Die wuchtigen Licht- und

Schattenmassen der architek-

tonischen Horizontal-Auftei-

lung werden von vertikal fa-

cettierten Kanten, im Tiefen-

dunkel gehaltenen, vertikal

verlaufenden Mustern und

dem plastischen Reichtum

einer Welt, die Gott und Gro-

teske vor Blütengewinde setzt,

in ständig wechselnde Bezie-

hunggebracht. Dasim Schräg-

schnitt in Steinpaneele em-

gefangene Blätter- und Blüten—

gewoge und geometrische Mu-

ster ohne Ende im Tiefen-

dunkel bilden oft nur die

untere Schicht, über der breite

Kirttimukhas (Löwenfratzen)

überschwängliche Perlenket-

ten rechts und links hinrieseln

lassen. Das führende Muster

aber, das nicht allein die bei—

den den Mittelpfeiler flankie-

renden Anarthapägas fast der

gesamten Länge nach überzicht, sondern sich auch am oberen Teil des breiten Mittelpfeilers (Rähäpäg3) und an

den Wänden der Pilgerhalle breit macht, ist ein Geriesel ohne Ende, in das sich verjüngende konzentrische Kreise


